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1. Abstract

Als Hartmann von Dillingen (Kyburg) Adelheid von Winterthur heiratete und somit die Dynastie der Grafen von Kyburg begründete, gab es noch wenige Städte. Basel ist beispielsweise noch nicht ummauert und wird erst 1212 civitas genannt. In Winterthur traf Hartmann einen Herrschaftshof mit Kirche und Friedhof sowie zwei Dorfsiedlungen an. Im Laufe des 11. und 12. Jahrhunderts änderte sich die Stadtlandschaft beträchtlich. Eine allgemeine Bevölkerungszunahme und der wachsende Bedarf an Handel führten zu einem Wachstum der Siedlungen. Diese wurden bald zum Gegenstand sich rivalisierender Adelsgeschlechter.
Nachdem Hartmann III. Richenza von Baden-Lenzburg geehelicht hatte und so in die nähere Umgebung der Staufer gelangte, dürfte die Idee entstanden sein, die Siedlung Winterthur zum Markort zu erheben. So stellte Hartmann III. schon 1178 den Bürgern von Diessenhofen ein Stadtrecht aus.

Mit dem Erbe der Baden-Lenzburger und dem Erbe der Lenzburger fassten die Kyburger auch im Aargau Fuss. Am Fusse der Lenzburg entstand ein Marktort genau so wie in Mellingen und Aarau. Die Kyburger standen im Aargau in Konkurrenz zu den Habsburgern und Frohburgern und versuchten ihr Gebiet durch das Anlegen von Planstädten herrschaftliche zu sichern. Wie in Diessenhofen sind es die Flussübergänge, die gesichter werden mussten. Oftmals ist aber von genannten Städten keine Gründungsurkunde überliefert. Erst die Habsburger, namentlich Rudolf I. von Habsburg, verlieh den Marktorten das Stadtrecht.
2. Allgemeine Erläuterungen 

Die Kyburger kamen über Hartmann III. von Kyburg in den Besitz von aargauischen Gütern. Vgl. Dossiert Heiraten.
Die tatsächliche Verteilung der grossen Lenzburger Erbschaft kann allerdings fast nur aus späteren Zuständen und Quellen erschlossen werden. Es ist unklar, was eigentlich schon 1172/73 den Kyburgern zufiel.

Später befinden sich allerdings eine ganze Reihe von Rechten, die zunächst in staufischer Hand verblieben waren, ebenfalls bei den Kyburgern: So unter anderem die Vogtei über das Stift Schänis, vielleicht mit Windegg, auch Vogteirechte über das Stift Beromünster.

Ganz allgemein ist bei den genannten ehemals lenzburgischen Gütern nicht in allen Teilen befriedigend geklärt bzw. klärbar, wann und wie sie in kyburgische Hände übergegangen sind. Noch 1254 machte Elisabeth von Châlons, die Urenkelin des Pfalzgrafen Otto, Ansprüche auf Lenzburg und auf nicht genauer umschriebene Rechte in der Ostschweiz geltend und übertrug sie auf ihren Gemahl Hartmann V. von Kyburg.

Der Gedanke, dass sich die Kyburger faktisch durch Usurpation in den Besitz solcher Güter und Rechte gesetzt haben, weil sie sozusagen näher dran waren als die Staufer und die Erben Ottos, ist nicht abwegig. In diese Richtung weist übrigens auch der erbitterte Streit von 1223 mit dem Stift Beromünster um die Vogtei. Für die Stärkung der Kyburgischen Stellung nach dem Ausscheiden der Lenzburger wäre somit weniger der normale Erbgang als die nach 1190/1200 vorübergehend erhebliche Schwächung staufischer Machtposition und Präsenz entscheidend gewesen.

Wichtiger für die Grafen von Kyburg war ihre Beteiligung am Erbe der Zähringer. Ulrich III. von Kyburg war verheiratet mit Anna, der Tochter Berchtolds IV. von Zähringen.

In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts können die Grafen von Kyburg zur staufischen Klientel gezählt werden. Dies änderte nach dem Tode Friedrichs II. Von da an spielten die Kyburger in der Region eine führende Rolle innerhalb der antistaufischen bzw. päpstlichen Partei. Obwohl damit auch eine gewisse Konkurrenzlage zu den Habsburger entstandt, wurde Heilwig, die Schwester Hartmanns IV., mit Albrech IV. von Habsburg verheiratet. 
Die rasche Zuspitzung des Kaiser-Papst-Konflikts und die massiven Schwierigkeiten Friedrichs II. musste der Kyburger als eine grosse Chance sehen, den territorialen Einfluss der Staufer definitiv zurückzudrängen und die bisherigen Misserfolge wettzumachen.

Rudolf von Habsburg, der Sohn Heilwigs, schlug sich 1242/45 entschieden auf die Seite der Staufer.

Somit waren schon um 1250 alle Elemente gegeben, welche den Spielraum Kyburgischer Politik in den folgenden Jahren bestimmten oder besser gesagt einengten. Dazu kam nun noch die Teilung von 1250/51: im grossen und ganzen übernahm Hartmann V. die westlichen Teile mit dem Zentrum Burgdorf, während Hartmann IV. die ostKyburgischen Gebiete behielt.

Wesentlich aktiver war nun die Politik Hartmann des Jüngeren im Westen. Seine grossangelegte und zielstrebige Territorialpolitik führte zum Zusammenstoss mit Bern, was  Peter von Savoyen eine entscheidende Ausdehnung seines Einflusses ermöglichte. Spätestens seit 1261 begann er sich stark an Rudolf von Habsburg anzulehnen. Dieser wurde nach dem Tod Hartmanns V. von den Freiburgern zum Schirmherr über die letzte Erbtochter Anna von Kyburg bestimmt.

3. Gründung Mellingen
Bei jeder Marktgründung spielten neben wirtschaftlichen Interessen auch militärisch-politische Interessen mit, so auch bei Mellingen.
Die Stadt Mellingen ist aus einer planmässig gegründeten Marktsiedlung hervorgegangen. Diese entstand an Stelle oder in unmittelbarer Nähe eines kleinen Dorfes gleichen Namens. Dieses Dorf wird urkundlich 1045 zum ersten Mal erwähnt. Eine Urkunde vom Mai 1242 bezeichnet Mellingen als oppidum, und aus ihrem Inhalt ist zu entnehmen, dass Mellingen zu dieser Zeit bereits befestigt war (QW I, 1, Nr. 448, desgleichen 1256: UBZ III/45)
 

Danach sind zwei Urkunden aus den Jahren 1244 und 1248 überliefert, in denen Mellingen civitas genannt wird.

Grund und Boden dürften zum grössten Teil Eigengut der Grafen von Lenzburg gewesen sein. Mellingen hat denn auch nach dem Aussterben der Grafen von Lenzburg im Jahre 1173 den gleichen Erbgang durchgemacht wie das übrige lenzburgische Eigengut: Von Kaiser Friedrich I. an seinen Sohn Pfalzgraf Otto von Burgund, durch dessen Tochter Beatrix an Herzog Otto von Meran, von diesem wieder als Mitgift an Graf Hugo von Châlons, Pfalzgrafen von Burgund, durch dessen Tochter Elisabeth schliesslich an Graf Hartmann d. J. von Kyburg, zuerst als Lehen, 1254 zu Eigen.
 

Kurz nachdem aber die Grafen von Kyburg in den Besitz der Lenzburg gekommen waren, gründeten sie auch in Lenzburg eine Stadt. Baden war ihnen ja schon früher durch das Erbe der Richenza von Baden-Lenzburg zu Teil geworden. Aus diesen Gründen musste in Mellingen, am kürzesten Verbindungsweg zwischen Lenzburg und Baden, ein sicherer Reussübergang erwünscht gewesen sein.

Das Dreieck zwischen Aare und Limmat am Durchbruch der Aare durch den Jura musste durch die Bündelung und Kreuzung der Verkehrswege und die zahlreichen, kaum zu umgehenden Flussübergänge ganz allgemein stark zur Anlage von Zollstätten und Märkten verlocken.

Aussenpolitisch teilte der Markt die Schicksale des übrigen Kyburgischen Guts im Aargau. Nachdem Graf Rudolf von Habsburg zwischen seinem Vetter Eberhard und seinem Mündel Anna von Kyburg, der Herrin Mellingens, die Heirat vermittelt hatte, lies er sich von beiden den grössten Teil ihrer aargauischen Güter, u.a. die Märkte Aarau, Mellingen, Lenzburg und Sursee als Entschädigung für seine Vormundschaft übertragen. Die Rückwirkung dieses Übergans auf Mellingen sind unbekannt.

Ein Marktprivileg oder eine Gründungsurkunde von Mellingen hat sich nicht erhalten, jedoch verlieh Herzog Albrecht 1296 Mellingen das Stadtrecht von Winterthur.
4. Gründung von Aarau
Aarau wurde in der Nähe einer herrschaftlichen Burg gegründet. Bei der Gründung wurde das Bauland, wie in Winterthur, in einzelne, gleichgrosse Hofsätten unterteilt und abgesteckt. Wie bei Mellingen ist auch von Aarau keine Gründungsurkunde überliefert.
Nach der Teilung des kyburgischen Besitzes zwischen den beiden Hartmännern, gelangten jedenfalls 1257 die Güter im Aargau und die burgundischen Besitzungen in die Hände Hartmann V. Nach dem Tode Hartmanns stritten sich bekanntlich Peter von Savoyen und Rudolf von Habsburg um dessen Erbe.
 Während dieser Auseinandersetzung weilte Rudolf des öfteren in Aarau. Am 25.1.1267 verkaufte er den Bürgern der Stadt Aarau mit Zustimmung Eberhards Äcker. Rudolf, Eberhard und Gottfried waren während dieser Zeit die wahren Herren im Kyburgerlande. Sie vereinbarten eidlich, die Lehen, die die Herrschaft Kyburg vom Reiche oder vom Herzogtum Schwaben besitze zu teilen und sollte Anna sich vermählen, das Eigengut für sich zu behalten, bis sie oder ihr Gemahl ihnen vollen Schadenersatz leiste (Urkunden Buch Zürich IV 168. Am 18. XI. 1272 beurkundet Graf Rudolf in eigenem Namen einen Grundstückverkauf durch Aargauer Bürger.) So kam es, dass nach der Vermählung von Anna und Eberhard von Habsburg-Laufenburg, diese Rudolf unter anderem auch Aarau abtreten mussten.
Auf einem Hoftag in Luzern, am 4.3.1283, verbriefte Rudolf Aarau die Stadtrechte, eine stark verwässerte Kopie des winterthurer Rechts.
 Das Winterthurer Recht setzte sich zu dieser Zeit aus zwei Freiheitsbriefen zusammen; der erste vom 22.6.1264 wurde der damals noch kyburgischen Stadt von Graf Rudolf von Habsburg unter nicht völlig aufgeklärten Verhältnissen erteilt, nämlich entweder im Einverständnis mit dem alten Grafen Hartmann gegenüber den aufrührerischen Bürgern oder eher umgekehrt im Einverständnis mit den Bürgern gegen den rechtmässigen Herren. Infolge dieser Umstände hat ein Teil des Privilegs sehr individuellen Charakter und eignete sich nicht zur Weitergabe. Der zweite Brief von 1275 modifizierte den ersten, da dieser offenbar nicht mehr genehm war. 

Die Argena (Aarauer Stadtbrief) ist dem zweiten Winterthurer Privileg nachgebildet. 

Das Aarauer Stadtrecht trägt daher noch mehr als das Mutterrecht den unzweideutigen Stempel der Absichten Rudolfs gegenüber seinen Städten an sich.
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